
„ES 1st warlich CYM geringe lust darbey“
Erasmus als Eheberater 1mM Luthertum

Von ngelika Dörfler-Dierken

Reformation der Lebensweise*

S 1st warlich CYI1 geringe lust darbexy.“ versicherte der Lutheranhänger
Stephan oth?* dem urgermeıster un den Ratsherren In seıner eimat-
stadt Zwickau, un CT meılnte damıit die Ehe „Germge hact“ en seiner
Meiınung ach selbst hatte erst 1E ZUC geheiratet die In den Ehestand

Gastvortrag, gehalten 11 JanuaTr 2000 auft Einladung der Evangelisch-Theologi-
schen der Ludwig-Maximilians-Universitä München

„Ein gespreC. zway//er Ehelicher wey=//ber die CYIC der andern ber den $
ag VO Tas//mo roterodamo latey=//nisch beschrieben allen / / eheleutten
merck//lichem 1NUCZ, VI1L TO=//mmen gedeut=//schet. Wittenberg: OSsSe
Klug 1524 Ayıir. Bibliographische Beschreibung 2450) Herzog August Bıib-
i1othek olfenbüttel 972 4° (8) Das VOrwort 1st unterzeichnet mi1t n  e  en Wiıtten-
berg tage der erhebung Bennonis des Abgotts Zu Meyssen ach Christi
VI1SCIS5 Herrn geburt Im 15724 Jar  La Tag des HI Benno Wal der unı Seine Heiligspre-
chung wurde 523 VOoO  — Luther kritisiert oth ielß se1ıne Schrift eın zweites Mal
drucken Weil der das Werk einführend: Briei unterzeichnet 1st e  e  en Leypczick
Lage der Heyligen dry Konigk K A“ erschlielst IIla  — als TUCKOT Le1ıpz1ıg Bibliogra-
phische Beschreibung 2451 Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel 187. eo
40 (9 Eine niederdeutsche Bearbeitung dieser Übersetzung wurde ST gedruc In
Lübeck bei Hans Arndes dem ıte „Eyn schone ghesproken bokelin“. Biblio-
graphische Beschreibung 2456 Herzog August Bibliothek olfenbütte L1 N
Der Hch andere Übersetzungen verbreitet „Wiıe aın weiıib /} iren I1a  =) Ir
Ireundt-//lich soll machen gesprech: Eulalıa vn Xantıppen Durch herr Erasınum
VO / / oterdam neulich In Latein / / aulsgangen.“ ugsburg, 15724 Bibliographische
Beschreibung 244 / Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel 40 Helmst Kapsel

(33 un: Bayerische Staatsbibliothek München 40 MOoOT. Abbildung dieses Titelblat-
tes 1n Paul Eckert, Erasmus VO  — Rotterdam Werk un Wirkung IL, oln 196/7,
31 Die Übersetzungen gehören der 1m Reformationszeitalter besonders beliehbten li-
terarischen Gattung der Dialogflugschriften. Vgl azu Alejandro ZOrZ1in, Einige Beob-
achtungen den zwischen 15158 un 1526 1 deutschen Sprachbereich veröffentlich-
ten Dialogflugschriften, in ARG 199 E  S

FA Biographie vgl Napp Paul Mitzschke, Roth, Stephan, 1: ADB 53 >64 -—
567 Gustav Buchwald, Stadtschreiber Stephan Roth, 17 Archiv für Geschichte des deut-
schen Buchhandels 1893 ELE Der 1497) In Zwickau geborene oth studierte ab
E3 ıIn Leipzie; Waäal ann Schulrektor In Zwickau bis 15 f ı1nhe ahnlıche Stelle DIis
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getiretenen Moönche un: onnen CTn Kritikern, die mutmalßleen, die Re-
ligiosen taten das F} ”  Uu> autter UTrWICZ vnd Tleyschlicher lust halben“
häalt oth/Wer jemals Tür eiNe Familie arbeiten müßte, dem wurde
die Lust bald VCISANSCH sein?* Allein ‚grolse ansen könnten CS sich erlau-
ben, aus Wollust heiraten. Fur alle anderen sSEe1 die Ehe eın Joch, zumal
Vhaubtfeind der tuilfel viel vnglucks vnd herczenleydt vnder denn
ehelichen anrıchtt also das mancher auch Christlich VIl AuUS$s gutter wol-
INCYI1LUI1$ sich heutte Vn ehelichenn stand begibt nnd INOTSCH des weYvbs

los wehre. Daraus denn notthalben zanck hadder eyImIieln
auffen schlahen Vn es vngemach volgen I1L11US dis es kan der euffel
meysterlich bringen“?.

Gerade dQus diesen Angriffen des Teuftels auf die Verheirateten ist 1U
ach oth schlielsen, da der ehNeliıche Stand WITKIIC Gottes Werk un
derjenige selig 1Sst, dem ott 11 Ehestand VeTrAT

„Den da 1st I Gott 10D, DeYy VI1S JEeWIS WAT, Was ott ordent VIl thut,
kan der atan vnangefochte nichtt lassen. Iso auch hie, sucht alle
lyst vnd kunste, das ehr dis werck den ehestand, vnbeschmuczt nıcht
lasse ogreyiit YIn3n apffer mıt SaAaLlCZCIN Adile seytten 1Cczt TE
incken FA rechten, das ehr, nicht glau Vn der ottes
1st bald bringt en widderwillen vordris vn vnlust  116‘

Diese Äußerungen des Zwickauer Lehrers un Wittenberger Studenten
oth sind eın Beispiel für die Wirkung VO Luthers Schriften jungfräu-
lichem Stand, eiu  en un Ehe auf die Zeıtgenossen. S1ıe stehen In einem
breiten Überlieferungsstrom: In der reformdiskutierenden Öffentlichkeit
erschienen In den Anfangsjahren der Reformation In schneller olge Flug-
schriften, Traktate, Predigten un O8 Liedblätter, die für die Eheschlie-
Isung warben un eın evangelisches Eheverständnis verbreiteten. SO el
CS eiIiwa In dem „schön LIE. Lied VO Felichen sta[n]dt“ 1ın der zweıten
Strophe

3520 1n Joachimsthal inne und ging 1523 nach Wittenberg. Herbst 15207 War
Stadtschreiber ıIn Zwickau OTrt verschied als atsherr Juli 1546 oth übersetz-
te Schriften VO Luther un ugenhagen und unterhielt einen Torierenden Buchver-
TIE

Wie Anm - Alr.
Es handelt sich hier weniger ‚Erfahrungswissen‘ als WI1IE Luther In

seiner Auslegung VO  an Kor Sagt, aus$s der Schrift WONNCIL Einsichten (vgl Gen
„ b schwevs EeyNs angesichts solltu deyn brod essen‘, und ‚Mit kummer
solltu dich CeTCH VO der erden deyn lebenlang‘. Da 1st dem INa  —_ auffgelegt der lamer,
siıch un SCYM weyb ZUINCECICI, da leydet der glaube NOTLT, enn wehe hutt‘ Hie-
her gehoertt das ungluock mıiıt dem hausgesind, ferlikeyt des viehs und der gueler,
letzt die 1st un: Uuntirew der menschen, mıiıt den en und umbgehen 11U0OSs Denn
INUES sıch Sal tieff tecken und oift stil halten und verbeyssen boeße ueC| umb des wil-
len, das weybe gebunden 1st, die SONS N1IC ansehe, los were  er F
3622229 ACch Luther (ebd I3£3) sagt Paulus ıIn KOT Z  © -.Die ehlichen UOSSCI1
truobsal fleysch haben.‘“

Wıe Anm 1 Alv.
Wıe Anm f Alır.
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„Die geschrilt zalg das ott dem 10a

des weyb ZuU0OoN1 erschalifen hat
5Sve ZLWdY verayndt 1n ieb vermayndt hoch eelichen sta(n)
d7z sich NC CTI Z seiNer CCcI ziech leyplic frucht In er zucht
der stannd 1sSt TayYylı WI1IE ich C5 INayIl aılıns ogmachels ebt allein
nnd att mı1t 1mM lieD, layd gCIMNaYyIlul

Diese und ahnlıche Außerungen spiegeln den Gemeinplatz, dals der Witten-
Derger Moönch die Lebensweise 1mM Reformationszeitalter revolutioniert hat
Meınte — 1mM Spätmittelalter entsprechend dem geltenden Kirchenrecht,
dals derjenige aubige eine höhere 5Sprosse au{f der Leiter ZU Himmel CI-

klımme, der lebenslange Keuschheit gelobte, kam se1t 1A24 auifse-
henerregenden Heiraten: Priester .1nszenlerten ihre Eheschlielsung
großer Beteiligung der Offentlichkeit bewulst als provokative Zeichenhand-
lungen®. In einer öffentlich anerkannten Ehe en Wal! Tüur sS1€ eın Be-
kenntnis ZUr[r reilormatorischen eWwegung, ein Bekenntnis Grottes Wort
e1ıraten hiels, dem Schöpfungsauitrag Gottes nachzukommen. Luther TOF-
mulierte die Forderung Gottes einen jeden Menschen programmatisch
folgendermalsen:

„Darumb alßo wenig als Yı INCYLICL macht steht, das IC keyn manı/s$ bild
SCY, alfßso wen1g stehet CS auch bey INVT, das ich weyb SCY. Widderumb
auch: alßo weni1g als YOn_n deyner macht stehet, das du keyn weYyDbs bild/
allso wen1g stehet CS auch DeYy dYT, das du I1la SECVESL. ennn CS 1st 1tt CYE
irey wilkoere oder radt, ßondern CYI) noettig naturlich ding, das a  es, Wäas

CYI I1a  — iSt: mMu CYM weib en,; un Was CYIL weyb 1St, mMu Y 111all

haben“?.
Dıie religionssoziologische Forschung hat die VO  — Luther ausgelöste

Revolution des religiösen Systems CHiHEe herausgestellt. DIıe einschlägige
Literatur betont, un ZWal übereinstimmend VO TNS Troeltsch DIs hin
Werner Elert*®, dals das reformatorische eıdea der Wurzelboden eT
protestantischen se1l Zwar habe Luther, argumentiert Troeltsch,
„das katholische Familienideal fortgeführt“, aber doch zugleic HrFrec die
Steigerung der Bedeutung der Ehe als der eINZIE gottgemälsen Lebensweise

Eın schön 1 Lied VO. Felichen Stadt Faks.- 1n Stefan Rhein (Hg.) Phi-
lipp Melanc  on In Südwestdeutschland. Bildungsstationen eines Reformators Aus-
stellung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe ZU >00 Geburtstag Philipp
Melanchthons, Karlsruhe 1997, BA

ern Moeller, Wenzel Lincks OCchHNzelı ber Sexualität, Keuschheit und Ehe ın
der firühen Reformation, 1n 2000) A T Stephen Buckwalter, DIie
Priesterehe 1n Flugschriften der irühen Reformation FRG 68), Gütersloh 1998 Man
wird allerdings N mussen, dafß die Priesterehe Wal die entscheidende Zeichen-
andlung WATl, In der sich die lutherische Tre Ehe, Mönchsgelübden und Zölibat
verdichtete, daß ber das ethema ıne jel breitere Dimension als die rag der
Priesterehe hat Wenn nämlich der Ehestand die einzige gen uln relig1iöse Lebenstorm ISt,
werden CO und grölsere Anforderungen die Gatten gestellt als WE S1€E als ıne
minderwertige religiöse Lebensiorm Wahrgenommen wird.

10:2 276,14-—-20
Werner IT Morphologie des Luthertums EL München (:
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und HT das Verständnis des ehelichen Lebens als Amt beziehungsweise
Beruft die Ehe AT „Inbegrilf un: Symbol protestantischer Kultur über-
aupt  « gemacht‘*‘. ITE Ehe einzugehen und In ihr Aın wW1e In chlech-
ten Jlagen‘ gebunden bleiben, 1st ach Luther tür Mannn un Frau sowochl
VO Ott erkommende un In der eigenen atur erfahrende geistliche
erufung wW1e auch das un entscheidende Amt des 1eNSTEes
Nächsten, sSeıIN erster un: nächstliegender welitlicher Beruf

Be1l dieser Bedeutung der Ehe jieg CS nahe, dafß auch ‚Beruifswissen‘, An-
eitung dazu, WI1e eine Ehe besten führen 1st, In der reformatorischen
ewegung ausgebl  et un tradiert wurde. Anleitung ZAHT Eheführung VCI-
mittelte den Lutheranern aber nicht 11UTF ihnen VOTL em Desiderius
ETrasmus VOoO  - Rotterdam. 1ese Beobachtung In zweierlei Hinsicht:
Bekanntlich War der Humanistenfürst nıemals verheiratet un sSeIN ea
bestand angeblich dariın. die Welt F,{ Kloster umzulformen. Überdies hat
sich In keiner der europäischen Volkssprachen jemals literarisch geäußert.
Was sollte also mıt dem TOS illiterater un: verheirateter Lutheraner
schalien haben? Und die Verwunderung stelgt, WEn den Streit ZW1-
schen Luther un Erasmus den freien illen erinnert wWIrd. arum soll-

gerade der „sich windende Lukian“ un!: „Epıkuraer“, WI1e Luther 1n
nannte!*, SE Berater verheirateter Lutheraner werden? Beide Fragen
werden 1m iolgenden Beantwortung inden

Im Mittelpunkt meılner Untersuchung steht en Vo  — Erasmus verfalter
‚Ehespiegel‘, einer der einflulßsreichsten U XT dieser Literaturgattung In der
Reformationszeit. Er wurde In den „Colloquia“*” veröffentlicht, der be-
rühmten ammlung vorbildlicher Dialoge, mıt denen Erasmus seINeEe Zeitge-
1OSSECN erziehen trachtete.

TNS oeltsc Protestantismus II 1M Verhältnis ZULE Kultur, 1ın RG  e (l 9220),
2-1 hier 1947

SO annte ihn Luther 1ın arbitrio“ einen „Lucanum spıras“ 1
609,2 & und Epikuräer (ebd Gleichwohl empfahl 1 „Unterricht der Visita-
toren“, INa  } so aus den „Colloquia“ nützliche auswählen und 1mM Lateinunterricht
einsetzen 23733} 1538 forderte er Jedoc Uusamme mıt den VO  — Paul 11L e1IN-
gesetzten Reformkardinälen un das ist einer der wenıgen Punkte der Übereinstim-
INUNg zwischen den Altgläubigen un Luther dals I1la  - die „Colloquia“ verbieten
solle, weil S1E vieles enthielten, „das die Junge und unberichte gemMUueL Gottlos
terwelset“ > „7—1 Vgl D Verhältnis VO Luther ETrasmus Cornelis AUu-
gustijn, Erasmus un!: se1INE Theologie. Luther Recht?, 1n Jean-Pierre Massaut
(Hg  — Colloque Erasmien de Liege Commemoration du 450e Anniıiversaire de la Mort
d’Erasme E ThZ:S 8) Parıs 1987, 49-—-68 Cornelis Augusti]n, ETaSsmus VOoO  — Rotter-
dam Leben Werk Wirkung, München 1986, 108=726 Ernst-Wilhelm S, Luther
der Erasmus. Luthers Theologie In der Auseinandersetzung miıt Erasmus, Bde., ase
972 1978 Gordon RUupp. artın Luther, 1n eter Bietenholz Hrg.) Contem-
porarles of Erasmus IL, Toronto-Bulfalo-London 1986,

13 Literatur den „Colloquia“ 1st nachgewiesen 1n der Einleitung VO  S Leon-E Hal-
kin Desiderius ETrasmus, per. Omn1a Desidernii Erasmı Roterodami Recognita
adnotatione crıtica instructa notisque illustrata L4 Amsterdam 1969{£, hier E
Amsterdam 1972 2023
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Der Humanistenfürst als Eheberater

Bald aun seinem ersten Erscheinen 1m ugust 1523 wurde dieser ‚Ehespie-
ge] In Gesprächsform‘ mMenNriac verschiedenen rten In die Volksspra-
che übersetzt un: gedruckt. FETrasmus wollte mıiıt diesem Colloquium dassel-
bDe bewirken WI1e€e mı1t den übrigen, nämlich nıcht 11UT den sprachlichen AUS-
TU sondern auch die ‚mores befördern!?. Der ‚Ehespiegel‘ rag den Titel
„Coniugium  4115' amı wird nicht L11UT: die physische un: psychische Verbin-
dung VO  - Mannn un! Frau In der FEhe bezeichnet, sondern auch auf das +
INMECNSDANNEC VO ZwWeI1 Ochsen In einem Joch angespielt. Gemeinint 1ST
also eın Zusammengebundensein der Gatten In emselben Geschirr. S1e
mMUuSsen einen gemeinsamen al finden, ihre Au{fgabe erfüllen!®.

SO verspricht der L5 dem Werk erstmals beigelegte Untertitel, dals das tudium
der „Colloquia“ uch „ad vitam instituendam“ Hinweilse jefe Im August 1523 veröf-
fentlichte Erasmus Z wiederholten Male iıne erweiterte Ausgabe seiner Gesprächs-
sammlung. Hıer auchen erstmals tiüni Dialoge ZU ema Ehe aul; ler davon ichten
sich Unverheiratete, eın Colloquium thematisiert die TODIeEeME VO  — Eheleuten Wie
alle Irüheren erscheint die Erstausgabe uch dieser Kolloquiensammlung bei Erasmus’
Freund un: Drucker Johannes Froben 1n Basel Zusammenfassung der Entstehungsge-
schıichte der „Colloqulia“ VO  - Halkin (wıe Anm 135 3220 Englische Überset-
ZUN$S des Gesprächs mıt Kommentlierung 1n Desiderius Erasmus, Collected OL.
of Erasmus JToronto Butfalo London 1997, 309327 Vgl Franz Bierlaire,
Erasme el SCS Colloques: Livre une Vie, Geneve 1977 N IHR LQ A } Pre-
served mM1 Keyv the Colloquies O1 Erasmus ThS K Cambridge IO 131
Elisabeth Schneider, Zum Bild der Ta 1ImM Werk des Erasmus A BBGW >} ase.
Stuttgart 1955 Letztgenannte betont (ebd >8) un: das entspricht der OPIN1O Uu-
N1S dals FETasmus dem weılblichen Geschlecht ‚viel Sympathie zugewende“ und das
eleDen als „eine religiöse Au{fgabe“ dargestellt habe, A der die Erfüllung der
Pflichten, die Ehe un! Multterschaft: Tür die Tau miıt sich bringen, 1eselDe spielt
WI1IE 1mM Kloster das Stundengebet.“ Vgl Dora Schmidt Die Frau ın den Gesprächen des
ETaSsmus VO Rotterdam, ıIn 1945 14136

I Nicht untersucht werden die VO  F Erasmus aufgrun: eigener Erfahrung eingefüg-
ten Beispielerzählungen SOWI1E die 1n dieses espräc. eingebaute volkstümliche Schnur-

VO  ' der Ehef{ifrau, die ihrem Mann eın weiches Bett In das Haus seiner Ge-
1ebten bringt. Vgl dazu Desiderius Erasmus, en (Hrg.) Opus epistolarum Des
Erasmı Roterodamı _4£.; OxiTford 1906 Hs hier IV, 8,168—-19,175 Eg n Ep 999, Z
1519 Ulrich VO Hutten) Vgl unten Anm

In spateren usgaben wurde der Titel ıIn AAUJNOF memps1igamos”* geändert. Oder-
Übersetzungen nehmen den lateinischen Titel auf und verschärifen ihn; aus

der tadelnden Ehe{ifrau wird Der Hausdrachen“. SO z.B In Werner Welzigs Übersetzung
1n Desiderius ETrasmus, Ausgewä.  € Schriften VI, Darmstadt 1967, 14  S Das ist gewl.
wider die Intention des Erasmus. Dem geht nicht darum, iıne grälsliche Ehe{irau VOI-

zuiühren, sondern darum, einen Weg beiriedeten ehelichen Verhältnissen U -

schlagen. Be1l ıhm leg eın 1E Ironıe gerade darin, dals Frauen ihre Manner erziehen.
Adressaten dieses Colloquiums sind nämlich Maänner. uch WECI1) die frühneuzeitliche
Rezeption die Titel gestaltete, als OD hier iıne Anleitung spezie {ür Frauen vorliege
(vgl beispielsweise die 1ın Anm. zit1ierten Titel), werden ın der Widmungsvorrede VO.  -

Stephan oth doch ausschlielslich Manner angespochen: der Burgermeister un: der
Pfarrer VO  ; Zwickau SOWI1E ein1ge andere ehrbare Herren. Frauen werden dagegen uüber-
aup N1IC. erwähnt
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eine Ratschläge Eheleute verpackt Erasmus In einem liktiven sOkra-
tischen Dialog, der gebaut 1st WI1IEe eine kleine Komodie Tür ZWeEeI Frauen In
einem Akt Xanthippe ag ihrer Freundin Eulalia ihr eld mıt dem Ehe-
ILal ınter den amen der beiden Frauen verbirgt siıch schon das PrO-

Die ach der zankischen Ehefrau des Sokrates benannt 1St, wird VO  K
der Wohlredenden (von eu-Llalein) erzogen*: DIıe Jung verheiratete Xan-
thippe schimpfit, ihr Mann verbringe seiNe Tage und Abende In Wirtshaus
un Bordell, erbreche sıch danach 1Ns Ehebett un verspiele ihre Mitgift Er
habe versucht, S1Ce verprügeln, Wäas ihm aber nıcht gelungen SEr we:il sS1e
sich mıiıt einNemM umgedrehten verteidigen wulste Eulalia bringt ihre
wuütende Freundin der Einsicht, dafls INa  — Manner besser zahmt als
schlägt. CI Ratschläge für die rechte Gestaltung des Verhältnisses ZW1-
schen den Ehegatten entnımmt Erasmus der literarischen Tradition.

111 Inszenlierung antiker Ehe- un Haushaltslehren

Has espräac. zwischen Eulalia un Xanthippe 1st nicht die Literarische
Fiktion als die CS beim ersten esen erscheint, sondern bietet eiINe uUusam-
menstellung VO  v Lehren der wichtigsten antıken Ehe- und Haushaltsratge-ber!S Erasmus Gewährsmann 1St VOT em Plutarch. Dessen Ratschläge

Das Verlahren, miıt dem Namen das Wesen einer Sache auszudrücken, findet sich
schon iın Platons „Kratylos“. 7 Xanthippe vgl Diogenes Laert1os, Leben un: Meıinun-
BCH berühmter Philosophen L, übers. VO  - tto pelt, Berlin 1955 1, 92; NT. KEras-
INUS annte seine Basler Haushälterin Marguerite Busslin 1ImM TE S5928 lLronisch ö  Ca
Xanthippe“ un: belegte S1€e mıiıt unifireundlichen Attrıbuten; S1E lasse ihn sich, wendete

In Anlehnung das VO Diogenes Laertios geschilderte sokratische Eheleben PO-
SIELV, 1n Duldsamkeit üben. Vgl Erasmus (wıe Anm 15) S, 248, 4 1 g 7 z ED 2202,
1576 Nicholas Ep1scoplus); eb  Q 547 25 PTE ED 2897, E 1534 Gaspar
Schets); eb  - 1 124, 2 C ED 2736 31 EF Quirinus alesius). Be1l dem
Erasmus gewl ekannten enophon findet sich eın inwels darauf, der TIEA-
liebende Philosoph Sokrates gerade mıit der widerspenstigen Xanthippe verheiratet Ist:
„Im astma wird Sokrates geiragt, enn mit einem Weib lebDe, das on al-
len, die jemals gegeben hat un jemals geben wird, das widerspenstigste IO Weil
ich sehe‘, antwortete OkKrates, dals uch diejenigen, welche Pfierdebändiger werden
wollen, N1IC die folgsamsten, sondern die wildgearteten Pferde nehmen. S1e glauben
namlich, WeNn S1€e diese 1ım Zaume halten wüßten, vermoöOchten sS1Ee uch mıiıt den
deren leicht fertig werden.“ Zitiert nach Bertram eI0. enophons ‚Oikonomi:-
kos’‘ Der Anfang welcher Wirtschaftslehre?, 1ın Ders. (Hrg.) Vademecum einem
Klassiker der Haushaltsökonomie, Dusseldortf 1998, LE ur Bedeutung des edan-
ens der Tierbändigung In diesem espräac zwischen Eulalia un Xanthippe vgl
ten Anm Zur Rezeption klassischer Autoren 1m Humanısmus un: Del Erasmus vglCharles Bene, Les Peres de ]’Eglise ei la Reception des Auteurs Classiques, in AugustBuck (Hrg Dıie Kezeption der Antike 21 Problem der Kontinultät zwischen ıttelal-
ter un! Renaissance P WARF E} Hamburg 1981;; 4A1 =553

Zur Antikerezeption 1 deutschen Humanısmus vgl FTranz Josef Worstbrock,
Deutsche Antikerezeption OF (= Veröffentlichungen ZULL Humanismusior-
schung 1) Boppard 1976, Nr. 306 volkssprachliche Übersetzungen VO.  -
Plutarch ıIn den Jahren beziehungsweise 1 FB} NrT. Y volkssprachliche
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werden In einer VO  —_ Lukilan inspiırlıerten Veriremdung den Lesern dargebo-
ten!? Mit beiden Autoren hatte Erasmus sich schon ange beschäftigt: SO
übersetzte während seINES dritten Aufenthaltes 1n England, 1mM Herbst
D: die „Moralia”“ Plutarchs Adus$s dem Griechischen 1Ns Lateinische?®. ET
schaätzte den Ende des ersten un! 1mM PTSTCH Viertel des zweıten NnNAaCcCHh-
christlichen ahrhunderts tatıgen Schriftsteller, we:il die Philosophie nıcht
L1UTLE wWI1Ie Sokrates VO Himmel auft die rde gebrac habe, sondern S1€
„n die Schlafgemächer un Wohnzımmer der eute  4 eingeführt un: inge
elehrt habe, „die eın jeder jeder Zeit auf seın eigenes praktisches Leben
anwenden  u2) onne Plutarch forme den Charakter??. Auszuge AuUus seinen

eın Brautpaar adressierten „Coniugalia praecepta” 91Dt der Humanıst als
irekte Rede ulahas wider?>. Eın Beispiel: Gerade Begınn eiıner Ehe
el s In Anlehnung utarc MUSSE Streit vermieden werden, damit
die beiden urc. keine Lebenserfahrung miteinander verschmolzenen (yat-

Übersetzungen VO  e Plutarch Adus den Jafiren 1535 1545 un: 1546); NT. A 1ne volks-
sprachliche Übersetzung VOI)l Xenophons „Oeconomicus“* dUus$ dem Jahr 1575 ÜUr«e Hie-
TONNYINUS Emser.

Vgl un Anm
ETaSsmus, Opus epistolarum (wie Anm 15} L 517,24-518,2 Ep 264, Herbst

Er Gilles). Dıie editio princeps‘ der Werke Plutarchs us Manutius
1509 In Venedig angelertigt, als sich Erasmus dort gerade au  1e Erasmus haltf dem
Herausgeber Demetrius Ducas bel der Vorbereitung des Textes ZU Druck Seine latei-
nische Übersetzung VO.  - Plutarchs „Opuscula“ erschien 1m Herbst 1514 bei Froben

Vgl Erasmus, Opera Oomn1a (wie Anm K3} IVZ- 101162 Die „praecepta
coniugalia“ gehörten nicht den Adus den „Moralia“ übersetzten Passagen ın des Kras-
INUSs Ausgabe (ebd 106), weil ber das Interesse den hier verhandelten Fragen groJs
WAaIl, e1ing ETrTasmus In den „Colloquia“ auftf das ema eın Fur die Bedeutung der ZeD-
tion antıiıker Lebenshilfe-Literatur sprechen uch die zahlreichen Ausgaben und ber-
sSeIzZUNgEN VO  - Werken Plutarchs (VD —3 vgl ben Anm 18)

21 T1 Rummel, ETrasmus an Hıs Catholic Gritics IL, Nieuwkoop 1989, Anm
Lobend Plutarch 3ußert sich Erasmus, Opus epistolarum (wie Anm 1 5;) VI, 72,65—-71
PE NI 1572 525 Alex1ius Turzo als Vorwort wel kleinen Stückchen aus

Plutarchs „Moralia“); eb  O, L 530,41—44 Ep 2L Z Juli 1513 Heinrich 111 als Vor-
WOTT Plutarchs AD discrimıine adulatorIı1s el amicı“ 1mM Rahmen der „Opuscula Plutar-
chi%) vgl ben Anm Vgl ETrasmus, UOpus epistolarum (wıe Anm 15) 1, 5>48, T

ED 284, H514 Thomas Wolsevy als Vorrede einer handschriftlichen
Übersetzung VOIl Plutarchs e utilitate capienda IN1IM1C1S”).

Rummel, Erasmus (wıe Anm 240 IL, T Anm Dıie hier VO  - Rummel gemach-
ten Angaben konnten 1n Erasmus, Opus epistolarum (wıe Anm 15) nicht verifiziert
werden.

23 Die Merksätze un: Beispielgeschichten Plutarchs sind alle aQus Iterer adıtıon
übernommen und 1n sich vielfach widersprüchlich. ZusammentTassen kann INa  e das AT
gumentationsziel folgendermalsen: OcNster Wert iıst echeliche Harmontie. Diese wird C1I-

reicht durch Anpassung der Ehe{ifrau ihren Ehemann, der s1e nicht WI1e seine Sklavın,
sondern wWI1e die eele den OÖrper ehandeln un: sich ihre ständige Erziehung be-
muühen soll FEıne FTau, die nämlich beispielsweise Geometrie ermnt; würde sich schämen

tanzen Plutarch, Morahla In Fifteen Volumes 1LE, übers. VO.  - Franck Cole Babitt, Cam-
bridge 1962, 145D (praec. COoNl.). Vgl Lisette Goessler, Plutarchs edanken über die
Ehe Dıss. phil ase 1958, Zürich 1962,
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ten nicht WI1€e e1IMN Irisch gekittetes ela den Verbindungsstellen gleich
wieder auseinanderplatzen

Dabei verändert sich der .4OB  x Während der antike utfor als erflahrener
Mann mıt seıinen erprobten Ratschlägen dem Jungen Mann seinNne Verant-
WOrLunNng Tur das elingen der Ehe euttlic macht, überträgt Erasmus die
Verantwortung scheinbar den Frauen Indem aber den Eindruck erweckt,
männliche Zuhörer beziehungsweise eser des Dialogs würden eiImMlıc
Zzwel Frauen belauschen, werden gerade diese chüler des Erasmus gel-
stiger Selbsttätigkeit Was Frauen ber Menschenführung WISsen,
annn annern wissen nıcht chaden Philosophierende Ehefrauen leh-
E  — S1e.; Grundsätze der antiken Morallehre auft das eigene Leben übertra-
gCIl Philosophie 1st die beste Eheschule S1e diejenige Nachgiebigkeit,
die Voraussetzung eiNes iIreundlichen un! liebenswürdigen Umgangs der
Gatten 1st

DIie Geschlechtsgenossen des utors un seEINE imagınlerten ePser WEeI -
den sowohl VO Eulalia wW1e€e VO  - Xanthippe als W1 Tiere gezeichnet, die
DA mıt viel Geduld und Einfiühlungsvermögen gezahmt werden können.
Xanthippe ihren Mann kurzerhand eın „Schwein“, In der christlichen
Tradition eın INnnD1 des Bösen®>. Manner, die „GConi1ugium“ lesen, dürften
also WIssen, WI1€e das Urteil ber Xanthippes Ehemann, Nikolas, lauten
hat Frauen können, lautet des Erasmus Botschaflt, solche Manner 11
viıeren: Hre ihre sanite Lenkung machen S1E Aaus rohen Bestien uge
Haushaltsvorstände*®. Hıer spiegelt sich das Erziehungspathos des Huma-
N1ıSMUS Wenn aber Frauen verantwortlich TÜr die Erziehung ihrer Manner
sSind traditionellerweise SINd L1UTL jene verantwortlich für ihnre Frauen
dann sindel Gatten Gefährten und Partner.

Literarische Parallelen diesem Dialog ZweılerTr Frauen sind rar</ Z/war
en immMmer wieder Dichter un: Theologen auch Frauen sprechen lassen,
aber Dialoge zwischen WwWel weiblichen Akteuren gibt CS VOL Erasmus me1l-
11CES$ 1SSeNs [1UT In Lukians Hetärengesprächen“®. Der VOIN dem AauUuUs$s Samosa-

Plutarch, Moralıa wıe Anm 23 1358E Vgl ETasmus, Dpera omnla Anm 13)
304, miıt Anm

25 Der Ursprung der Vorstellung einer Verwandlung VO  — Mannern In Schweine jeg
In der Zauberei (irces 1n Homers „Odysege*: Vgl igri Braunfels, Schwein, In EG
19732) 134136 Vgl ZUL Darstellung VO  . Lastern HTE Tiere Evans, Laster, 1n
1 EL 15 T

Dıe Frauen werden als Tierbändiger vorgestellt un ihnen wird empiIohlen, sich
ihren Mannern gegenüber WI1e€e jene den wilden Tieren gegenüber verhalten so.
INan keine hellen elder bel einem Elefanten und keine bel einem ler anziehen,
Un diese Tiere nicht unnötig reizen. Plutarch, Moralia (wie Anm 23) 144E Zur TIier-
bändigung vgl ben Anm

In Paul Gerhard Schmidt (Hrg.) Dıe Tau 1n der Renalssance WARF 14), WiIles-
baden 1994, iindet sich kein einNzZ1Iges Beispiel aliur. Erwähnt wird allerdings 1n dem Be1li-
Lrag VO  — Bodo uthmüller, Nicht länger schweigen. Oderata Fontes Dialog SI merI1to
delle donne“ |1600] eb 157-177, hier 157 Anm 2 eın 1 Jahre 1555 VoO  = einem
Mann abgefaßter Dialog, ın dem LLUTr Frauen auftreten

28 Seıit 1499 hat Erasmus Lukian AdUus dem Griechischen 1NS Lateinische übertragen,
allerdings VOrerst noch nichts ın den Druck gegeben Dıe erstie Werkausgabe wurde 1496
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stammenden griechischen Sophisten des zweıten ahrhunderts vermıt-
telte Katalog der Hetärentugenden gleicht den VO FErasmus vermittelten
Ehetugenden: Anpassungsbereitschait, Freundlichkeit, Zurückhaltung und
Verständnis für alle Probleme des Mannes sollen die Frau auszeichnen. Soll-

einmal stuüurmisch zugehen, wird s1e die klügere se1n, welche die
ogen wieder glättet. DIie Frau 1st verantwortlich für die ehNelıche Harmontile
und inr wertvollstes Hilfsmitte deren dauerhalfter Beiestigung 1st ihr
KOrper. Entsprechend empfiehlt Eulalıa ihrer Freundin, den ‚Guürtel der Ve-
Nus  $ anzulegen. amı 1st 8l Schmuc  and geme1nt, das die Frauen 1e-
IIC Zeıt den Unterleib schlangen. ES bauschte die weıten Rocke un Dbe-

die Hüftregion®?.
EFrasmus schätzte Lukian als Stilmodell un eerbte ihn mi1t der childe-

Funs der Menschen als Schauspieler, die verschiedene Masken auf der Buüh-
des Lebens tragen??. Eulalia rat beispielsweise Xanthippe, ihre Geliühle
beherrschen un: sich ihrem Mannn gegenüber taktisch verhalten, weil

„die häusliche Gemeinschaft zwischen Mann und Frau Urc. Schmei-

In Florenz veranstaltet; 1500 Wal 1Ne ansehnliche Anzahl VO  — lateinischen ber-
SEIZUNgGEN In Umlautrz, darunter 1ıne VO  - gricola, und nach 503 nach dem Erscheinen
der ersien Lukian-Ausgabe bei Aldus Manutius In Venedig, wurden Luklanser uch
nördlich der pen populär. ETrasmus übersetzte annn mıt seinem Freund Thomas Mo-
[US Auszüge dus$s Luklans Werken 1Ns Lateinische bei seinem zweiten Aufifent-
halt In dessen Haus 1TE 505/06 Dıie Druckgeschichte 1st kompliziert. Vgl Christo-
pher Robinson, Einleitung Luclanı Opuscula, 1n Erasmus, pera Oomn1a (wıe Anm
13) 361—-627, hier 367 Ebd., 36/, ZUrT begeisterten Aufinahme dieser Übersetzungen.
nier dem ıte „Dialogi amator1ı1“ hat Erasmus uch Hetärendialoge veröffentlicht
(ebd. 370) Zu Erasmus un: seinem Freund More vgl Joseph Trapp, Erasmus, ole
an More. The arly Tudor Humanıists elr Books The Panızzı Lectures 1990}
London 1991, Vgl ralg OMDpSON, Erasmus’ Ontacts wiıth Tudor England, 1n
Cornelis Reedijk (Hg.) ctes du Congres Erasme, organise pPar la Municipalite de Rotter-
dam les auspleces de ’Academie Royale Neerlandaise des Scliences et des Sciences
Humaines, Amsterdam 197/7L1, 29-68 artha Heep, Die Colloquia Tamiliarla und Lucian
PE ermaea 18), Inaugural-Diss. Halle/S 1927, ist dem Schlufs gekommen, dafß 111
kian Erasmus N1C. besonders tief beeinflußt habe Das 1st talsch Hinwelse auf die Ge-
schıchte der Lukian-Rezeption iinden sich ın der OIl Robinson erwähnten Lıteratur
un bei der dort NIC erwähnten Olga Gewerstock, Lucian und Hutten Zur Geschichte
des Dialogs 1mM ahrhundert DE 31), Berlin 1924 ELTK

Der Guürtel der Aphrodite 1st beschrieben In Homer, Ulias, übers. VO  “ Hans Rupe,
München 1990, 1 4-22 Vgl Christiane Andersson, Das Bild der Tau In der
oberrheinischen Kunst 1326. 1n Schmidt, DIe Frau In der Renalssance Anm.
273 243-—-259, hier DF

Erasmus hebte Luklan, der den antıken philosophischen Dialog regenerlerte, 1N-
dem ihn mıiıt der OMoOAdI1Ie verband Er schätzte seinen boshalten Wiıtz un: seine Datı-
rischen Kuüunste beim OoOrtralı menschlicher Schwächen. Lukian ermutıige Z} morali-
schen rte des Humanıisten Einschätzung Deshalb empfahl Erasmus In „De ratiıone
studii“ Lukilan als Schulautor, stieß damit berNn dessen angeblichem Skeptizismus
auf Ablehnung. Vgl Rummel (wıe Anm. 1) Allerdings Erasmus uch Krıtik
Lukian: Chrysostomus se1 jenem vorzuziehen, weil dieselbe sprachliche ewandheit,
denselben Re1z und den Reichtum der Formulierungen WI1IE jener habe ber nıe der
eele schade und allein dem erstan: nutze. Erasmus, UOpus epistolarum (wıe Anm. 5)
VE 0, D S ED 1558 1525 Willibald Pirckheimer).
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chelel, Scherz, Gefälligkeit, Irreführung un Inkonsequenz autfrechter-
halten un gefördert w{(i)rd. 1ese) Torheit gewährleiste, da der Mann
der Frau, die Frau dem Mann gefällt, da der häusliche Friede gewahrt un
die Verwandtschafit erhalten bleibt“>1.

Niemand annn In völliger Wahrhaftigkeit miıt anderen Menschen duUus-
kommen. Wenn eın Mann beispielsweise der Überzeugung 1Sst, seINE galız
alltägliche Frau sEe1I einzigartıg, dann dient diese Selbsttäuschung dem Ehe-
glüc Entsprechend schlägt Eulalia VOTIL, Nikolas positiven eiIiunNnlen S€
genüber Xanthippe dI1ZUICSCHIL, indem S1€E€ ihm erzählt, WI1e€e eit diese VON
ihm gesprochen habe Ho Christus wird angerulen, diesen ‚Schwindel‘
SCHLICH:

DIe Mehrschichtigkeit des erasmischen Dialogs wird och augenscheinli-
cher, WE I1la  — seINE Darstellung der un der schlechten Ehefrau
mıiıt der eINES anderen umanısten vergleicht: Der Stra  urger Jurist SE -
bastian Tan eiwa stellt die Iromme Frau und die OSse In seINeEM arren-
schiff chro{ff gegeneinander un zwingt den Lesern die Erkenntnis des Gu-
ten plump-didaktisc auf?? In seInNnem Gedicht „Von bösen Weibern“ €1
CS beispielsweise:

die agl, die appert, diese lügt,
die richtet aus, VWads stieht un Ilegt,
die andre zanket In dem Bett.
der Ehmann selten Fried da hätt,
mu hören oft och Predigt
WEeINN eın Barfülßer SCHNIaien kann“>>

Wahrend Tan HIC die Darstellung der verkehrten Welt die Erkenntnis
des Richtigen un ultfen befilördern suchte, löst kErasmus apodiktische
Überzeugungen und Ansprüche gesprächsweise AT SO 1st seINE Xanthippe
nicht intach eme ‚böse‘ Frau, sondern VOTL em eın VO  g seiner Ehe ent-
taäuschter Menschn.

Debatten die Ehe

Die Wiederbelebung antiker Haushalts- un Ehelehren geschieht In einem
geschichtlich bedeutsamen Moment, In den Anfangsjahren der Reiorma-
t1on Eın spezieller nla für die Abfassung VO  x „Conı1ugium“ 1Sst nicht be-
kannt Die Erklärung afür, dafs Erasmus 1m August 15723 die Zeit reit
schien, sich SE Thema Ehe außlern, dürtfte 1 Stand der reformatori-

31 Desiderius Erasmus, Lob der Torheit, mıiıt den Handzeichnungen VO Hans Hol-
e1INn übers. hg VO Uwe Schultz Bremen 1966

eorg Baschnagel, arrenschilf“‘ und ‚Lob der Torheit‘ Zusammenhänge un Be-
ziehungen N 283), Frankfurt AA 1979, DE DE

33 Sebastian Trant, Das Narrenschift: lext un Oolzschnitte nach der Erstausgabe
1494 Zusatze der usgaben 1495 und 1499, Frankfurt a.M 1980, 179,25—-30
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schen Diskussion** begründet seInNn Luthers chrift „Vom ehelichen Leben“
wurde 1m Wiıntermonat 152222 also ohl 1mM Dezember, In Basel nachge-
druckt Auch wWenNnn Erasmus behauptete, volkssprachliche Schriften nicht
lesen können, hatte gewl nicht 11UTL enntInıs VO Luthers Meinung,
sondern auch VO den ersten Heiraten VO  — Priestern un: Mönchen?®. Liest
I1a  — 1U die chriit des Wittenbergers mıiıt dem Colloquium des
Wa  aslers, dann wirkt das espräc. der beiden Frauen wW1e e1nN Kkommen-
tar der Bemerkung Luthers, WCI1 die Frauen ihre Meinung ber die
Manner aufschrieben, dann würden G4P V OB IHNallllel auch der gleychen
schreyben  u37 WI1eEe die heidnischen Philosophen ber SIP Während aber
Luther die Lasterung VO  - Gottes Geschöpfen ÜT antike Philosophen,
„die Heyden“ und „die uge hure, die naturliche vernuntfft  u35 beklagt,
macht Erasmus darauf auimerksam, dals dus$s der Antike nicht 1U  — Weiber-
schelte‘ überkommen 1st Und während Luther die Geschlechterordnung 1mM
Glauben anschaut, löst Erasmus S1E VO  e innen her auf Um Gottes Wohlwaol-
len ehelichen Stand veranschaulichen, stellt der Reformator bei-
spielsweise einen Mann VOTL, der die Windeln wäscht, weshalb jedermann
Der ihn Ais „Irawen man “>? spotten wuüurde. Über den Ireue sich jedoch Ott
mıt en Engeln, „nicht das CI die windel wescht, ßondern das er glaw-
ben thut“40 Luther verkehrt also die geschlechtsspezifische Arbeitsvertel-
lung dQus religiös-pädagogischen Gründen. ‚In Christus 1st nicht Mann och
Weib‘ (Gal 3,28) 1st gewissermalsen se1ın SO 111 den religiösen
Vorzug der Ehe 1tsamt ihren Beschwernissen VOT dem jungfräulichen
Stand anschaulich machen. FEFrasmus In „Coni1ugium”, dals C5 eın ried-
liıches eheliches Leben 91ibt, WECI111 el Gatten sich estimmte CGA1NATe;-
geln des zwischenmenschlichen Verkehrs halten ET iragt nicht WI1E€E Luther

Vgl den Dıiskussionen Ehe un Priesterheiraten In der Schweiz, öffentli-
hen Diskussionen bestimmte Ehezuchtsfälle un: Zr Durchsetzung protestanti-
scher elehre In ase Susanna Burghartz, Zeıiten der eiınnNel rte der Unzucht Ehe
un Sexualität 1ın ase während der Frühen euzeılt, Paderborn 1999 ETrasmus
beispielsweise (Ostern F iıne Schrift „Epistola de interdicto CSsSUu carnum“ den
Bischof VO  — ase gerichtet, Christoph VO  — enheim, In der die reigabe der Priester-
ehe Orderte Der Brief wurde In diesem un dem lolgenden Janr ZWOoOlIma gedruc un
erschien uch In deutscher Übersetzung. Kritische Ausgabe VO Cornelis Augustijn In
ETrasmus, pera Oomn1a wıe Anm. F E: 1455

35 10.2, 269 NrT.
Frasmus hat Luthers ADe vVotls monastıcıs“ gelesen Erasmus, Opus epistolarum

(wie Anm 1:3) V, „4-—6 1436, 1524 Gerard eldenhauer (2) ebd.,
G 232 BA Ep 1326 1524 Herzog eorg den artıgen: „AccepIi ibellum
De VOolls, el cepl jegere;*).

O2 293,1
10
HE:
FÜ:2Z, 96,31-297,1 Dasselbe rgument, verbunden mı1t einem erwels aui

Gal 328 bringt Luther In seiner Auslegung VO  - Kor „ Hie ist keyn Jude, keyn eyde,
keyn Knecht, keyn Freyver, keyn Man, keyn Weyvb, sondern es und eyttel ristus
Denn 1st da gleicher glaub, gleich ZuLL, gleich erbe, un les gleich. Iso moechtistu
uchIWer CYI1 INa  z beruffen 1Sst, der 1st CYM weyb fur ott Und WelI CYI1 weyb be-
rulfen 1St, der 1st CYI1 INa  - fur GOit.“ F 130,20—-24
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ach der religiösen Bestimmun des Verhältnisses VOonNn ehelichem zöliba-
atTerin Leben beziehungsweise: Soll ich Z Ehe greifen? Kr rag vielmehr:
WilIe TC ich mMeInNe Ehe richtig? Civalitas“ wollte der Humanistenfürst mıiıt
seinem Wirken vermitteln, un damit me1ılinte richtiges Verhalten In Ge-
meinschaflt. SO hatte r CS schon 55270 Johannes Reuchlin geschrieben“‘.

Luthers rage ach dem ‚Was tun und KErasmus Frage ach dem ‚Wıe
tun erganzen einander:; S1€e schließen sich nıcht g  101 du  z Das 1st
FCULIIC daran erkennen, dafls ETaSsmus un Luther In der Bewertung der
Ehe SaCcC  IC völlig einig sind. Der altere umanıs hat dem Jungeren Refor-

das rechte Verständnis der biblischen Grundlagen vermittelt, die ZUrT

Neubewertung der Ehe uhrten Erasmus Wal! Luther ıIn der Neuformulie-
rung einer 1SC begründeten eleNre VOTaNnsCSganNngCNH. Der un!
wichtigste K einer olchen elehNre lautet ach Erasmus, dals CS keine
Ehescheidung mehr geben sSo entsprechend Christi Wort VoO der ÜUnN>-
autflöslichkeit der Ehe 99 Eulalia 1ın den Mund gelegt un VO  - MK arı
thippe beklagt*?. azu trıtt als zweiıter, unange{iochten ın Geltung stehender
Grundsatz, dals der Ehemann das aup der Frau sel, WI1IE CS Paulus (vgl Kol
318 Eph 5236 vgl eir 3,31.6) vorgeschrieben habe Das Sind auch die
Grundsätze Luthers. Fur €el Autoren gilt zudem, dals sS1e die Frau nicht als
‚ancılla‘ ihres Eheherrn zeichnen, sondern als ‚ancıilla Domini‘%

Schon se1ıt Wal Erasmus als Lobredner der Ehe öffentlich hervorge-
treten4+* eimne bel Dirk artens ıIn owen gedruckte „Declamatio ıIn SCHEIC
SUAaSOT10O de au matrimonii  445 wurde sofort In Basel, Köln, Stralsburg un:

Am E L3.20 schreibt ETrasmus euC  in, dals 1n den „Colloquia“ den eut-
schen „Civilitas“ vermittelt werden so Das bedeutet neben der „elegantia latini SCI-
mon1s“ die Unterweisung über das richtige Verhalten 1n der Gemeinschalfit Erasmus,
Opus epistolarum (wıe Anm 15) I Pa ED F3D Am 1529 schreı Eras-
[1NUS Emilio 1glı dals seine Schriften ZU christlichen Ehe eın ZUT[C Übersetzung geelg-
es Thema selen. Ebd., V, A ED 2165 Zu Übersetzungen VO  — Erasmus’
Schriften vgl Heılinz Holeczek, Erasmus deutsch E Stuttgart Bad Cannstadt 1983 HOo-
leczek hat die Schriften ZU: christlich-bürgerlichen Lebensiührung N1IC behandelt

42 Erasmus, pera Oomn1la wıe Anm k3) 3, 303,79—-84
43 Ebd Xanthippe ag „S1 modo He marltus est appellandus, quı

PTIo ancılla.“
Zur elehre des Erasmus vgl die klassische Studie VO  - MmMile © Erasme de

Rotterdam ei le Septieme Sacrement. Etude d’Evangelisme Matrimonial VIie Siecle
ei Contribution la Biographie Intellectuelle d’Erasme, Geneve 1954 ZUT Priesterehe
bei Erasmus vgl Leon-E Halkın, Erasme le Celibat Sacerdotale, 1n HPR 1977
Ta Zum Verhältnis VO  — Erasmus Luther ıIn Fragen der Priesterehe vgl Stephen

Buckwalter, Dıe Priesterehe In Flugschriften (wıe Anm 8) dort uch kritische Eın-
waäande e€, 43 Anm Zum ema Ehe bei ETrasmus und Luther vgl Maurıice
Schild, Marrlage Matters 1ın Erasmus and Luther, 1n RIR 6572

45 Dieses Stück War zwischen Drl 14958 un: April 1499 ZU Freude seines Latein-
schülers William OUuntJoy verfaßt worden. Vgl Ekrasmus, Opus epistolarum (wıe Anm
15) 5 207 A ED 79, 1M November 1498 (?) illiam Blount). Kritische Ausgabe
ter dem ekannteren 1te „Encomıum matrımonil“ VO.  — Jean-Claude Margolin In LETas-
INUS, pera Omn1a (wıe Anm F3) D R AZLLG Der Nachdruck erschien L1LUT Zzwel
Onate nach dem Erstdruck In oln bei Nikolaus Cesar (20 Maı ES 8) und die Ausgabe
VO August bei Froben rag den ıte „Encomıum matrımon11“. Die
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Maınz nachgedruckt, insgesamt zehnmal*®. 15207 veröffentlichte dieses
„Encom1um  4 In seiner Anleitung ZU Briefeschreiben e conscribendis
epistolis“ als „epistola Suasorila“*”; fünif Nachdrucke folgten“*®. ETasmus Hal-
LUNg In der eIrage WarTr alg ekannt, A G Luther mıt SCINeN Eheschrift-
ten auft den 4an Lral, alııch WEeI1111 der umanıs sıch Kritikern sSseINer ehe-
Ireundlichen Außerungen CENTLZOG, indem darauıt hinwies, dals CS sıch 1er
1L1UT ‚Übungen‘ In der liıterarischen Gattung der Lobrede beziehungswei-

des brieflich erteilten Ratschlags gehandelt habe
Auch das ea des Ehelebens beider unterscheidet sich nicht ogrundsätz-

ich Beide teilen die Vorstellung, da die Ehe VOTLT em CN Liebesgemein-
schaft sSeInN soll ach Luther 1ST der estan: iInNne „lust  4« un diesen Begriff
benutzt der Wittenberger Moönch tatsac  I „WCNN - un weyb
sich ieb en, sind, CYIMS des andern warttert, nnd Wads$s mehr gutt1s
dran 1st  .//49 Erasmus obt die gegenseltige Zuneigung zwischen den Ehegat-
ten Er Nannte In „Conıiugium“ die Ehe Z W äal nıcht „eH] eusserlich wWe  7a
dine WI1e das Luther In seiner chrift „Von Ehesachen“ tat, behandelte s1€e
aber 4677

Erasmus ‚Ehespiegel‘ 1st ebenso WI1IeEe Luthers Eheschrilt eine Stimme
einem entscheidenden Signalthema In den Jahren der reiormatorischen
ewegung. 1InNne Diskussion den Stellenwert der Ehe hatte sich schon 1mM
Späatmittelalter angebahnt, 1mM Humanısmus wurde sS1€e weitergeführt?‘. Das
Auikommen der Verehrung eiıiner Heiligen, VO der hie/s, dals SIE In suk-
zZessiver Polygamie drei verschiedenen annern drel ToOchter geboren hat-
te, der Anna, VWal symptomatisch Tür diesen Prozels, der ıIn einer
religiösen Bewertung der Ehe gipfelte?*, Dals daneben 1mM Zeitalter VO Hu-
manısmus un: Reformation auch die altere ehe- un Iraueniteindliche Stro-

Attacke die hier vorgelragene Hochschätzung der Ehe kam VO  w Jan Brlart, dem
Dekan der Theologischen 1ın LOöwen, Februar L5 Der an erklarie
Erasmus’ Ehelehre TUr häretisch, allerdings verschwieg dem Zeitpunkt noch den
Namen des Kritisierten. Der Gemeinte schriebh solort seine Apologie, die angeheftet
die „Paraphrasis ın uas epistolas Pauli ad Corinthios“ wenige Tage spater, Marz
15 1 erschien. uch diese chrift wurde menNnriac wieder au{igelegt.

Buckwalter, DIie Priesterehe In Flugschriften (wıe Anm 8)
pera Oomn1a (wie Anm 3) 1 400—429 uch hier wird Xanthippe erwähnt

41314
Buckwalter, Die Priesterehe 1ın Flugschriften (wie AT 8)

EO2: 299,7
303

>5l Richard Koebner, Dıie Eheau{ffassung des ausgehenden deutschen Mittelalters, 1ın
KUuG 191 136-—198, 279—3 18 August Buck, Dıe ottıma madre d1 amiglia‘ In
ertts Libri della Famiglia, 1n chmidt, Dıe Frau In der Renatlissance (wie Anm 27) Q

hier S6 konservativ dieses Bild der ottıma madre di amiglia‘ uch wirken
INa$s, 1st doch ihre Ehe weitgehend du>$ der klerikalen Bevormundung entlassen und C I-
cheint 1M Zuge der miıt der Renalssance einsetzenden Säakularisierung mıit
Luthers Worten Nn als ‚eIN eusserlich We  1C ding184  Angelika Dörfler-Dierken  Mainz nachgedruckt, insgesamt zehnmal*°. 1522 veröffentlichte er dieses  „Encomium“ in seiner Anleitung zum Briefeschreiben „De conscribendis  epistolis“ als „epistola suasoria“*’; fünf Nachdrucke folgten*®. Erasmus’ Hal-  tung in der Ehefrage war also wohlbekannt, als Luther mit seinen Eheschrif-  ten auf den Plan trat, auch wenn der Humanist sich Kritikern seiner ehe-  freundlichen Äußerungen entzog, indem er darauf hinwies, daß es sich hier  nur um ‚Übungen‘ in der literarischen Gattung der Lobrede beziehungswei-  se des brieflich erteilten Ratschlags gehandelt habe.  Auch das Ideal des Ehelebens beider unterscheidet sich nicht grundsätz-  lich. Beide teilen die Vorstellung, daß die Ehe vor allem eine Liebesgemein-  schaft sein soll. Nach Luther ist der Ehestand eine „lust“ — und diesen Begriff  benutzt der Wittenberger Mönch tatsächlich -, „wenn (...) man und weyb  sich lieb haben, eynes sind, eyns des andern warttet, unnd was mehr guttis  dran ist.“*? Erasmus lobt die gegenseitige Zuneigung zwischen den Ehegat-  ten. Er nannte in „Coniugium“ die Ehe zwar nicht „ein eusserlich weltlich  ding“°°, wie das Luther in seiner Schrift „Von Ehesachen“ tat, behandelte sie  aber faktisch so.  Erasmus’ ‚Ehespiegel‘ ist ebenso wie Luthers Eheschrift eine Stimme zu  einem entscheidenden Signalthema in den Jahren der reformatorischen  Bewegung. Eine Diskussion um den Stellenwert der Ehe hatte sich schon im  Spätmittelalter angebahnt, im Humanismus wurde sie weitergeführt?!. Das  Aufkommen der Verehrung einer Heiligen, von der es hieß, daß sie in suk-  zessiver Polygamie drei verschiedenen Männern drei Töchter geboren hat-  te, der Hl. Anna, war symptomatisch für diesen Prozeß, der in einer neuen  religiösen Bewertung der Ehe gipfelte°?. Daß daneben im Zeitalter von Hu-  manismus und Reformation auch die ältere ehe- und frauenfeindliche Strö-  Attacke gegen die hier vorgetragene Hochschätzung der Ehe kam von Jan Briart, dem  Dekan der Theologischen Fakultät in Löwen, am 21. Februar 1519. Der Dekan erklärte  Erasmus’ Ehelehre für häretisch, allerdings verschwieg er zu dem Zeitpunkt noch den  Namen des Kritisierten. Der Gemeinte schrieb sofort seine Apologie, die angeheftet an  die „Paraphrasis in duas epistolas Pauli ad Corinthios“ wenige Tage später, am 1. März  1519, erschien. Auch diese Schrift wurde mehrfach wieder aufgelegt.  4 Buckwalter, Die Priesterehe in Flugschriften (wie Anm. 8) 49.  47 Opera omnia (wie Anm.13), T. 1.2, 400-429. Auch hier wird Xanthippe erwähnt:  413,144.  %8 Buckwalter, Die Priesterehe in Flugschriften (wie Anm. 8) 49.  R AWAHOD -  »WA 30320512  >1 Richard Koebner, Die Eheauffassung des ausgehenden deutschen Mittelalters, in:  AKuG 9 (1911) 136-198, 279-318. August Buck, Die ‚ottima madre di famiglia‘ in L. B.  Albertis Libri della Famiglia, in: Schmidt, Die Frau in der Renaissance (wie Anm. 27) 9-  20, hier 19f.: „So konservativ dieses Bild der ‚ottima madre di famiglia‘ auch wirken  mag, ist doch ihre Ehe weitgehend aus der klerikalen Bevormundung entlassen und er-  scheint im Zuge der mit der Renaissance einsetzenden Säkularisierung - um es mit  Luthers Worten zu sagen - als ‚ein eusserlich weltlich ding ... wie kleider und speise,  haus und hoff‘.“ Vgl. a. Aloys Bömer, Die deutschen Humanisten und das weibliche Ge-  schlecht, in: ZKuG 4 (1897) 94-112, 178-197.  > Angelika Dörfler-Dierken, Die Verehrung der Hl. Anna in Spätmittelalter und Frü-  her Neuzeit (= FKDG 50), Göttingen 1992.  ZKG 113. Band 2002/2WIE kleider un spelse,
haus und BOoli‘:“ Vgl Aloys BoOmer, Die deutschen Humanıisten und das weibliche Ge-
SC 1n 1897 94 —1 178197

ngelika Dörfler-Dierken, Die Verehrung der Hl Anna 1ın Spätmittelalter und Fru-
her Neuzeıit E 50) Goöttingen 1992

ZKG 113 Band 2002/2
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INMUNg Auischwung erfuhr, 1st unuübersehbar. o mMu der Hınwels auf des
Sokrates Eheirau Xanthippe ImMmMmMer wlieder als eleg Sar herhalten dals
e1mM welser Mannn un Priester sich Vo den Frauen ternhalten sollte?>. HKs
gab aber 1mM Reformationszeitalter auch Tendenzen der Frauenverherr-
ichung, VO denen nicht mıiıt Gewilkßheit gesagt werden kann, ob S1Ce ennn
ernstgemeıint Agrıppa VO Nettesheim beispielsweise 1e die Frau
für das dem Mann überlegene eser, we:il sS1e duUusS$s beseeltem Leib, dage-
9CH NUur dUus$s Erde geschaifen sei?+.

Der Vergleich mıt diesen Posiıtionen bestätigt die bisherigen Beobachtun-
BCH Zwischen Luther 1in Erasmus bestehen In den Anfangsjahren der
reilormatorischen grolse Gemeinsamkeiten un kleine nier-
chiede S1e gelten 1n der Offentlichkeit als Häupter derselben ung
Deshalb kommt CS dort, Luther gedruc wWird, auch volkssprachli-
chen usgaben VO „Conı1ugium“. Dıe Drucke dus Wittenberg?”, Eeipzie?”
Speyer”?”, Augsburg”® un Straßburg””? lassen erkennen, dafs des Erasmus
Name In den Jahren 5247905 In reilormorientierten TrTeISEN viel gilt aut
dem Titelblatt wird jeweils angegeben Auffällig 1st beim 1 auf die
Druckdaten dieser Einzelausgaben se1nNnes ‚Ehespiegels‘, dals dieser Dialog
nirgendwo ıIn Europa Iirüh übersetzt wurde WI1e 1m deutschen Sprach-
[aUuUIl Im welteren Verlauft des ahrhunderts kam c5 annn Überset-
ZUNSCH 1ın last alle europäischen Volkssprachen: Spanisch, nglisch, Franzo-
sisch, Italienisch‚ TIschechisch un: Niederländisch®®©.

Beispielsweise begründet der bischöfliche Vikarius Johanner In seiner antılu-
therischen Schrift „Opus adversus dogmata Martını Lutheri  44 adaus dem Jahr 1527 mıt
Inweis unter anderem auft des Okrates Xanthippe diese Forderung. Waldemar Kawer-
d Diıie Reformation und die Ehe P SVRG 39), Gutersloh 1892, P Zur Ikonographie
der Weibermacht‘ vgl Andräs Vizkelety, Minnesklaven, 1n F1 13971 269

Kawerau, Dıe Reformation un: die Ehe (wıe Anm. 23}
55 Vgl ben Anm

Ebd
2448

Vgl ben Anm
2449

Vgl Johannes Beumer SJ, Erasmus der Europaer. Dıe Beziehungen des Rotterda-
INCTS den Humanıiısten seiner Zeıt den verschiedenen Nationen Europas FTFE
22} Werl/Westf 1969, A} HenrYy OC (Hrg.), The Earliest English Translations of
Erasmus’ Colloquia, Louvaın 1928, 5 PQ Simon Willem Bijl, Erasmus In het eder-
lands tOTt 1617 A BBN 10), Nieuwkoop 1978, A A 00 Vgl OMDPSON, Erasmus’
Contacts (wlie Anm. 28), arcel Bataillon, Erasme e l’Espagne, Parıs 193 £ 691
Vgl nNntien Anm Das Colloquium 1st für die abendländische Kulturgeschichte VO.  —
ogroßer Bedeutung: ESs inspirlerte Shakespeares „Der Widerspenstigen Zähmung“
(Taming O1 the TeW, 393 und Molieres Schule der Frauen“ (L’ecole des iemmes,
1662
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Stephan Roths Übersetzung
Stephan Roth, der eingangs Lutheranhänger, 1st der
mentlich bekannte Übersetzer VOII „Coniugium“ 1NS Deutsche. ETr hatte sich
als gestandener Schulrektor 1m Alter VOoO 51 Jahren In die Fortbildung bei
Luther un: den anderen Wittenberger Reformatoren begeben; spater sollte

Stadtschreiber un: Ratsherr In seINer Heimatstadt Zwickau werden®!.
Luther bescheinigt iıhm nıcht UTL, dafs „bey uns ange gewest“ ser. SOIN-
dern auch, dals „alle UuUNsSseIe WEe1SSE leren un! reden erfaren un YyIıL1

Theologia geuebt ist462 oth WaTlT! eın Popularisator der Reformation;
übersandte den Burgern In SCINET Heimatstadt Zwickau eine Abschrilft des

Brie{ies, mıt dem Luther den Humanıistenifürsten DL 1524 aufforder-
t / keine Rücksicht mehr aut die Papısten nehmen®)>, un: übermittelte
ihnen auch 1n€e Abschrilit VO des AÄlteren tormal-Ireundlicher Antwort®*
Bald darauft mu C555 P Übersetzung des Colloquiums „Conıiugium“ gekom-
IN se1ın, und ZWäaT Roth Adus we:il Erasmus Fe;

„wlıe heleut W  @ zeytiten ZOTI zwytracht vnnd vneynigkeyt
S1E kommert sich verschonen Vnd WI1E vngeschliffene grobe INeN-
CT darzu VNINSCZOSCIIC halsstorrige wevyber, CYV. TIE  iCHeM en
bringen Sind etc.“6>.

Erasmus’ praktische Ratschläge werden also VO  e diesem Lutheranhänger
als willkommene Hilfestellung bel der individuellen LOösung desjenigen Pro-
ems angesehen, das HT die reilormatorische geschaffen WAAärTl.
Selbst W: die Ehe als religiöse Lebenstiorm begri{f, WEelI die Auffassung teil-
te:; da 61C die eINZISE gottgewollte Lebensform sel, der stand VOL der uflga-
be un! rage, 74A4175 Bewaltigung der Alltagsprobleme bieten, die sSich
aus dem jeweiligen Charakter der beiden Ehepartner ergaben. oth sa HKTr-
ziehung und Einsicht für entscheidend Deshalb übersetzte Erasmus’
Eheratgeber.

Roths Übersetzung VO „Con1i1ugium“ gehört In einen weithin unbekann-
ten: aber eshalb nicht minder edeutsamen Literaturstrom: Erasmus War
der ach Luther un! VOTL Melanc  on meistgelesene uUuftfOor seiINer Zeıt 1mM
deutschen Sprachbereich. Über 100 volkssprachliche Drucke ZUrT: christli-
chen un bürgerlichen Lebensführung sind VO  — ihm bekannt, dazu kom-
INneN och eLiwa 175 volkssprachliche Drucke anderen Fragen®®.

61 Vgl ben Anm
S 389

WA.RBr SA 268-271, hier 2701 ED 729, (?) 1524 Erasmus); vgl
eb  Q RT

Erasmus, Opus epistolarum (wıe Anm E3 VI, 45 253 ED 1445, 1524
artın Luther).

Wie Anm A1V.
olecze Erasmus deutsch (wıe Anm 41) 5

Z7K!  C LIS Band 2002/2
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VI Dialog In der elieNre

en 1st bisher die rage, ob CS eINE sachliche Notwendigkeit gab, Erasmus
1mM Luthertum rezıpleren. Aus den Übersetzungen VOoO  — dessen Dialog
dürifte sich schlielsen lassen, da Luthers Eheschriften als nicht ausreichend
praktisch empfunden wurden. Deshalb oriffen In der Nachfolge Roths viele
Lutheraner auft Erasmus Vorschläge ZUT Gestaltung einer vorbildlichen Ehe
zurück. Hinzuweilisen 1st eLIiwa auf den gnesiolutherischen Pfarrer Erasmus
Alberus®”, der TCH1C ohne dies kenntlich machen®® aus dem Ehe-
piege]l des Humanısten zıtlerte. Rückgri{ffe darauf finden sich übrigens auch
ıIn der reformierten Tradition, eiwa bel Johann Fischart®? un: Heinrich Bul-
linger‘”.

Möglich diese Rückgriffe, weil Luther WI1e Erasmus das spatmittel-
alterliche ea harmonisch gestalteter bürgerlicher Lebensverhältnisse teil-
te  5 Geschlechterkampf sollte befriedete Ordnung walten. Individuelle
Selbstreflektion sollte die Beseelung der BerulÄ1s- Uun: Alltagskultur mıiıt
christlicher Gesinnung Öördern Innerweltliche Askese, Selbstverleugnung,
relative Weltbejahung ungebrochener Weltireude das die ent-
scheidenden erte, die VO  — beiden hoch geschätzt wurden. eliche Har-
mon1€e sollte eweiıils werden 11re das Festhalten den pauli-
nischen Haustateln. Streit die Hose, abgebildet eiIwa auft einem hö6ölzer-

6 / Z seiner Bıographie vgl iılhelm Gass, Alberus Erasmus, In ADB 1875
Vgl Ilse Günther, Alberus, In Bietenholz, GContemporaries of Erasmus I (wıe Anm 2
2JA e Alberus Erasmus se1in „Iudiciıum Erasmı Alberi de Spongla
Erasmı“ 1ın Hagenau veröffentlicht ET 1St der Nachwelt VOI allem als el- und Lieder-
dichter ıIn Erinnerung geblieben.

Die chrift heißt „Das hbuechlin / / Eın gesprec ZWEVECTI weilber mıiıt na//men
Agatha Vn Barbara VT / / uns mancherley VO estan: Ehe=//leuten nndJ
derman nuützlich zulesen An die Durch=//leuchtige Hochgeborne Fuüurstin TawW
Catharina / / geborne Hertzogın VO.  — Braunschweig 1539). Bibliographische
Beschreibung In 1487, spatere usgaben: 1488 (Straßburg, 1545
un 1489 (Frankfurt a.M., 1656 Die Widmung 1nNne Frau deutet dals siıch
der Adressatenkreis der Schrift verändert hat Ehefrauen werden als Leserinnen aLIBC-
sprochen, allerdings 1st die Ehelehre nicht für S1€E allein bestimmt Bezeichnenderweise
wird auf dem Titelblatt kein ezug aut Erasmus g  IN  { AgatheTAlberus die
Eulalia un! Barbara, die USTE, TI} Xanthippe, wohln der rwartung, dals
seın Lesepublikum mıiıt dem Namen der Ehefrau des Okrates nıichts verbindet Im VOrT-
wWoOort ınAlberus seinen Gewährsmann Erasmus, gibt ber zugleich d. dafß „unter-
weiln WwWas auffgelassen, unterweiln Was azu gesetzt habe] annn das Eheleut sollen
VIlsern Herrn Ott anrulfen eicCc ste nicht 1mM lateinischen Dialoge Zit. nach Emil KOr-
NEeÜT, Erasmus Alber. Das Kämpferleben eines Gottesgelehrten aus»s Luthers Schule, nach
den Quellen dargestellt MRa DRG 139 Le1ipzig 1910

Adol{f Haul{fen, Johann Fischart. Eın Liıteraturbild, Bde., Berlin 192 11 Bibliogra-phische Beschreibung der Eheschrift 17 2455 Zur Ehelehre Fischarts vgl Marıa
Müller, Schneckengeist 1M Venusleib. Zur Zoologie des Ehelebens bei Johann 1SCH-

aFt; In 1es (Hg.) Eheglück und Liebesjoch. Bilder VO  w} 1eDe.; Ehe un Familie 1n der
Literatur des E und ahrhunderts, Weinheim ase. 1998, 15326121

m1ng, Ulrike Gaebel, Wie INa  - wel Rinder ın eın Joch SPaNnNT. Zu Heinrich
Bullingers :Der christliche Ehestand’‘, 1ın üller, Eheglück (wıe Anm 69) 15
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I1C  e Chorstuhl dus der Miıtte des ahrhunderts In der Stiftskirche ST Ka-
tharına Hoogstraten, galt als eiıiner Christin nıcht WUurdig; SC  1e  ich habe
inr Lehrmeister selbst den Frauen Gehorsam eiohlen Dals Gehorsam 1n
Christus auf die Überwindung VOoO einlinigen Über- und Unterordnungen
zielt, macht Erasmus mıt diesem Dialog klar. Er Ost den paulinischen Satz,
dafß der Mann des Weibes aup sSeınNn sSo (Eph ), 22-24 In der Forderung
auf, ıIn der Ehe miıteinander gegeneinander arbeiten. uch Luther
löst die Vorstellung mannlicher Vorherrschaft aut:; indem ott ZU eINZI-
sCH errn des Mannes WI1e€e der Frau macht und das Verhältnis beider Zzueın-
ander als ottes-Dıiens bestimmt. Das Gottesverhältnis realisiert sich seiner
Meıinung ach Zzuerst un: Zuvorderst 1mM Gattenverhältnis.

Luther die göttliche Berufiung In den Beruf des Ehegatten; ETaSsmus
biletet ‚Beru{fswissen‘. Das 1st In einer Zeit. die der Ehe einen hoch gesteiger-
ten religiösen Wert zuspricht, VO besonderem Interesse Beider sachliche
Übereinstimmungen lassen sich dahingehend usammentTassen, dafs der
Jlebende nıcht sich selbst, sondern den anderen 141e also nicht aut SP1IN
Wohl, sondern auf das des Nächsten cschaut. Kr 1St CIM ‚homo INCUTrVatus ıIn
se1psum‘ sondern ebt dem anderen.

Das Verhältnis der humanistischen CIeNTeEe 7T reiformatorischen wurde
als das einer Kontinuiltät, nicht eiNes Bruches dargestellt. Das 1st die olge
der methodischen Grundentscheidung, Gesprächszusammenhänge In den
Anfangsjahren der Reformation rekonstruieren. Damıt konnte ezeigt
werden, dafs die Reformation als Kommunikationsprozels zwischen sich C»
genseıltig ergänzenden Theologen un ihren Theologien esehen werden
kann. Ausgangspunkt dieses dialogischen Prozesses WarTr eine sıch schon 1m
Spatmittelalter anbahnende Umwertung religiöser erie Religiöses Le-
bensideal un! Lebenswirklic  eıt wurden einander angeglichen, die Ehe
galt zunehmend als der jungfräulichen Lebensweise vergleic  areren
Die Refiformation verstärkte un: beschleunigte diesen Prozels ‚.normatıver
Zentrierung  t7l_

Dı1ıe etonung des dialogischen Charakters der Reformation hat Konse-
YJUENZEN für die Wahrnehmung Luthers, sC1MNer Freunde un!: Feinde. 165@
Betrachtungsweise hat aber auch Folgen TUr die Konfessionalisierungs-
Lorschung, enn die Rezeption VON Erasmus PICHTE 1m Luthertum macht
aufimerksam auf die konfessionsspezifische Pragung der Lebenswelten. Das
Luthertum betonte die Gleichwertigkeit des Amtscharakters des hausväter-
un: hausmütterlichen Tuns’* Da verwundert 6S dann nicht mehr, daß
„Coniugium“ gerade In diesen Kreisen weiter rezıplert wurde Hıer wurde
also eINeEe spatmittelalterlich-humanistische Traditionslinie weiltergeiührt,
die das Tridentinum mıt seinen exkludierenden Bestimmungen ZUT Jung-

AA Berndt Hamm, Von der spätmittelalterlichen reiformatio ZU[r Reformation Der
Prozeß NOrmativer Zentrierung VO  - Religion und Gesellschafit in Deutschland, 1n ARG

1993 Ta
Lu1lse Schorn-Schütte, Bikonfifessionalität als Chance? Zur Entstehung konfes-

sionsspezifischer Soziallehren Ende des un Begiınn des ahrhunderts, In
Hans Guggisberg (Hrg.) Dıe Reformation ıIn Deutschland un kEKuropa Interpretatio-
L11 un Debatten ARG Sbd.), Gütersloh 1993, 30053724

7Z7K'  C 113 ‚an 200272
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fIräulichkeit abgebrochen hat’> Paradoxerweise überdauerten also Lebens-
lehren des bewußt In der Papstkirche verbleibenden Erasmus 1mM Luthertum
die Zeiten‘/*.

Anschriften der Mitarbeiter diesem elit
Prof Dr. eier Bruns
Lehrstuhl Iür Kirchengeschichte un Patrologie
Fakultät Katholische Theologie
Otto-Friedrich-Universität

Bamberg
Privatdozentin Dr. ngelika Doriler-Dierken
Achtern jiek

Groilßshansdorf

Dr. artın TN!
Schützenstraße

43 Munster

DE eter Gemeinhardt
Niederrheinische Stralßse

Kirchhain
Dr Michael nüuppe
Semıinar für Turkologie un Zentralasienkunde
eorg August Universität Göttingen
Papendiek

Göttingen

73 aps Paul verbot 1559 die Lektüre der „Colloquia“, weil der uftfor ZUr ersten
Klasse der indizierten utoren gehörte. uch das Tridentinum verbot explizit die „Col-
loquia“. Vgl ML Kev the Colloquies (wıe Anm 14), A 272 Dasselbe schon
vorher die spanische Inquisition Vgl Rummel Anm 2} E

Zu einem ähnlichen Ergebnis 1St uch Christine Christ-von( Diıie erikope
VO artha un!: Marıa bei Erasmus un den Reformatoren, 1ın wing 2000 10 5=

D hier 5 gekommen: „ZWarT wird FEFrasmus VO  — keinem der Ausleger dieser Stel-
le als Vorlage der Vorbild angegeben, seine Interpretation hat sich indessen
mıt seiner Übersetzung ım Protestantismus durchgesetzt.“


